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Diskus über vie Relvluuligsfruijt'.
l^.'lno Frrui.tuus Bilderbuch II.)

Fortsetzung uud Schlich,)

Oberförster. Aber ich kenne doch etliche Lebrer, die mit Portbeil

und Neigung ordentliche Landwirtbschaft treiben.

Schulinspektor. Ja, es gibt deren bie uud da, welchen es unter
günstigen Umstanden wol'l gelingt. — Ici' kenne aber anch solche, dic

allmälig zur Landwirthschaft der Art Neigung nur Borliebe bekamen,

daß ihnen die Schule zur mißachteten Nebensache wurde, und icb kenne

andere, die ohne Geschick nud rechte Neigung sich znr Bctrclbung dcr

Lanrwirtbscbast bestimmen ließen und tabei sehr schleckte Geschäfte machten.

Hofrath. Ich möchte auch uicht gerade- von landwirthschaft im

Großen reden ; wenn inrcsz der Lehrer selbst auch nnr eine Jucharte mit
dem Spaten bebaut uud recht sorgfältig bcpflauzt, so ist das eine treffliche

Beschäftigung in Nebcnstnnccn nnd dicnt immcrhin nicht unbedeutend znr
Erhöhung seines Einkommens.

Schulinspektor, Wenn ein Sckmllehrer in der Nähe eincr Stadt
wohnt und in Gemüsebau oder Obstbaumzucht recht emsig und geschickt

ist, so kann cr ans einer Juchart guten Landes allerdings eine hübsche

Summe ziehen. Daß dies aber so iiebcnhcr als cine leichte Arbeit, die

nicht viel Zeit nnt Mübe erfordere, betrieben werden könne, das ist noch

m bezweifeln. Unt wie viele Lchrer in solcber Oertlichkcit haben ein

solches Stück Boden? Auf dem flachen Baucrnlande dann ist eine Jnchart
Land in gewöhnlicher Anpflanzung eben nicht von Bedeutung.

Oberförster. Ja nun; es ist doch immer Etwas ; immer besser

als Nichts.

Schulinspektor. Unter gewissen Umständen ist ein kleines

Etwas fast weniger als ein ganzes Nichts. So tönt
gegenwärtig von gewissen Seiten der Ruf: Die Landfchullehrer sollen

Landwirthschaft treiben — als ein gepricscner Rcttungsrnf. Man dekretirt

den Gemeinden, daß sie eine halbe odcr eiuc ganze Juchart Boden

anweise-,!, und mit diesem geringen Etwas entledigt man sich der Pflicht,
cem großen Nothstand, der allerdings große Opfer forderte, wirklich

abzuhelfen.

Hofrath. Mir scheint da die einzig rechte nnd auch mögliche

Hülfe, wenn man die zn Landschnllehrern bestimmten jungen Leute so

heranziehen würde, daß sie möglichst wenig Bedürfnisse fühlten, und

gleiebsam mit fremmer Zuversicht auf einen höhern Lohn im andern
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Leben hienieden im Stand der Armuth freiwillig und mit Freuden aus-

harreten.

Professor. Und wissen sie auch, Herr Hefrath, wie diese Stimmung

und Hingebung am ehesten unter dem Lehrstand befördert werden

könnte? Dnrch cin erhabenes Beispiel den Seite der Geistlichkeit, die

ohnehin am ersten berufen ist, auf dcm Wege dcr apostolischen Demnth
nnd Armnth zu wandeln.

Hofrath. Ja versuche man das nnr! Wir werden dann bald gar
keinen Geistlichen mehr haben; hält es doch schon jetzt schwer, die Lücken

zu ergänzen.

Professor. Aber braucht man nicht viermal mehr Lehrer, als

Geistliche? Und glauben sie denn, daß man genug Kandidaten der

Armnth fände und dabei tüchtige uud thätige Lehrer?
Hofrath. Ich habe rech mehrmals in Zeitschriften darüber

gelesen, daß eine solche Lehrerbildung mit allem Erfolg bewerkstelligt worden

sei; dcr Name fällt mir nicht gerade ein.

Schulinspektor. Ach ja, dergleichen Berichte vernahm man viele

Jahre hindurch, sogar aus amtlicher Quelle. Es hat sich übrigens
zuletzt schlagend herausgestellt, daß dieses angebliche Wunder nichts Anderes

war, als eitler Schein und leere Täuschung. Es hieß ja von dorther
anch, daß die Lchrer zugleich zur Laudwirthschaft gebildet uud befördert
würden; als man recht nachschaute, hatten die meisten derselben nicht
einmal die gesetzliche halbe Juchart Boden, nnd bei gegebenem Anlasse

erhoben die zur freiwilligen Armnth erzogenen Lehrcr cine Art
aufrührerisches Geschrei um besscrc Bcsolduug. Es zeigte sich auch bei diesem

Anlasse, daß Leute, die Andern das Glück der Armuth preisen, mit Eifer
und Geschick bedeutende Reichthümer zu sammeln verstehen.

Frau Präs. Herr Schuliufpcktor, Sie siud heute fast zu herb iu

ihrem Eifer für die gute Sache. — Sie werden Wohl auch zugeben müssen,

es sei vorerst wenig Hoffnung vorhanden, daß die Landfchullehrcr
eine Besoldung erlangen, die ausreiche, um mit einer Familie ans

anständigem Fnße zn leben oder gar einen Sparpfennig für die Zeit der

Noth oder des gebrechlichen Alters zurückzulegen. Hielten Sie es denn

nicht anch für gut und zweckdienlich, toenn die Landschnllehrcr in Neben-
stimden sich in angemessener Weise einen spürbaren Nebenverdienst erwerben
könnten

Schulinspektor. Gnädige Fran, ich bin weit entfernt, diese

Frage zu verrcincn; ja ich hielt cs, selbst abgesehen vom Gelderwerb, für
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daß die Landschnllehrer, namentlich diejenigen auf
ernortschasten nocb irgend eine passende Nebenbcscl

^ ....^..ven; aber ich spreche mich entschieden dagegen aus, daß man
jcyt mit Anweisung eines Stückchen Bodens die Anserrernng der
dringlichsten Nothwendigkeit umgehen, mW da behaupten will, landwirthschaftliche

Arbeit sei für jeden Lcyrcr imd au alleu ^7rten die zweckmäßigste

Nebenbeschäftigung. Das ist nach meinen Erfahrungen ein uvcckwidrigeS

Vernehmen, ein therichteS oder falsches.

F ran Präs. Wollen Sie uns nickt Ihre Vorschläge mittheilen?

Schul inspektor. Recht gerne: aber ich fürchte, die Gesellschaft

durch einen etwas bäügcrn Vortrag zn laugweilen.

Mehrere Stimmen. Gewiß nicht; die Sache ist ja von großer
Bedeutung.

Schuliuspektor. Nnn wolan!

Mein Grundsatz ist, das; Familie, Gemeinde und Staat die
5t est en der Volksschule tragen; sür die arme Familie tritt die

Gemeinde, fiir die arme Gemeinde der Staat nachhelfend ins Mittel.

Man kamt diesen Grundsatz nicht oft geimg nnv lant genng prokla-
miren: wcil imbctachtsame Stimmführer dort die ganze Last auf deu

Staat, hicr auf dic Gcmciudc wälzen odcr gar die Beschulung dcr minder
dem Willen der einzelnen Familien überlassen wollen; und doch nnr in
der vereinigten Kraft jcncr drci Faktoren die Erhaltung und Hebung der

Volksschule möglich ist. Bis jetzt ist iu dcn meisten Staaten von jenen

drci Faktoren zn wenig fiir die Volksschule geleistet worden. Es ist

unnatürlich und schmachvoll, wic so viele Eltcru gar kciuc Bereitwilligkeit
zeigen, znr Beschulung ihrer Kindcr etwas Erkleckliches beizutragen, während

sie est siir Völlerei und Luxus keine Ausgabe schcucu; auch die

Gemeinden könnten rielortS mchr thun und endlich ist namentlich dcr Staat
fast überall hinter dem Bedürfnisse zurückgeblieben. Wenn mau sieht,
welche enorme Summen sür Militär, sür BerkchrSwcgc, siir Prachtbauten
und Monumente, sür Theater und Kunstsammlungen, für höhere

Lehranstalten und Bibliothekcn n. s. w. n. s. w. jährlich anSgcgebcn werden,

so erscheinen die Summen sür das gesammte Bolls - Schulwesen, etliche

Schweizerkantoue ehrenvoll ausgenommen, wahrhast spottwürdig. Ich
sicllc sür das wirkliche Gedeihen des Bolkoschnlwescns dic Forderung,
daß wenigsteuS in jeder Mittlern odcr größern Ortschaft der Schullehrcr
in Einkommen habe, das bei mäßiger nnd verständiger Haushaltung anS-
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reicht, um ihu uud seine Familie ver bem Druck der Noth und der

Erniedrigung der Armuth zu sichern.

Der Schnllehrer soll seine Zcit uud seine Kraft allererst nnd allermeist

seinem Amte widmen; dieses abcr soll ihm nach billigen
Anforderungen Wohnung und Kleidung, Speise und Trank gewähren. Aber

selbst vorausgeseßt, daß der Schullehrcr cinc solcbc Stellung erlange,

halte ich doch dafür, daß für die meisten Sckmllehrer anf dcn ländlichen

Ortschaften eine passende Nebenbeschäftigung in hohem Grade wünschbar

wäre; denn:

1. müßte es ihm sehr zum Tröste und znr Beruhigung gereichcn,

wcnn er aus dcm Nebenerwerb sich einen Sparpfennig für besondere

Nothstände odcr außerordentliche Bedürfnisse zurücklegen könnte.

2. läge im Wechsel dcr Beschäftigung ein Mittel gegen Abspannung
nnd Langeweile nud, was vou höchster Wichtigkeit ist — eine Abhaltung
von Ausgäugcn uud Zerslrcuungcn, dic lcioer schon viele Lchrer aus

gefährliche Abwege, zu Übeln Neigungen und Gewohnheiten, ja sogar in

Laster und Schmach gesührt haben.

Man wird vielleicht einwenden dcr Lchrer möge seine freien Stunden

zur belehreudcn und unterhaltenden Lektüre, zn seiner eigenen Fortbildung

im Wissen und Können benutzen ; das biete Stöfs und Veranlassuug

genug zur zweckmäßigen Ausfüllung dcr Ncbcnzcit. Abcr ich frage: Wie
viele von den Männern dcr wissenschaftlichen Berufsarten: Geistliche,
Aerzte, Advokaten, Richter nud Näthc, Professoren nnd Präzcptorcn
Philosophen und Literaten benutzen ihre freie Zeit vorherrschend sür
Wissenschaft und Kunst? und wie viele derselben verbringen ihre Neben-

zcit in sogenannter geselliger llnterhaltnng außerhalb deö eigenen HanseS?
Wie viele unserer Laurpfarrcr, Landärzte, Landbcamte sind in die niedrige
Genossenschaft der gemeinen WirthShauSsitzcr hcrabgesunkcu! ach, unx
auch der Landschullchrer gar manche.

Der Landschullchrer mag immerhin in seiner Ncbenzcit auch studiren
und musizircn; dicS genügt aber bei gar vielen derselben nickt: das
kräftigste Mittel ist eine passende Arbeit, die zugleich cincn pcknniären
Gewinn abwirft.

Ich sage ausdrücklich und absichtlich: eine passende Arbeit, nnd
da komme ich auf den Hauptpunkt der ganzen Frage.

Ich sctzc nun solgendc Bedingungen:

Die Nebenbeschäftigung mnß der Art fein.
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und Versäumnissen im Schulhalten treibt und drängt;
2. daß sie keinerlei Brodneid durch Konkurrenz mit Ortseinwohnern

veranlaßt;
3. daß sie der Würde und Ächtung des LehrerS nicht Eintrag thut

uud ihn mit seinen Pflichten als Lehrer uud Erzieher überhaupt uicht iu

Kollision bringt;
4. daß sie in Hinsicht auf Lokalität und Nüttel ausführbar und

möglich ist;
5. daß sie wo immer möglich das ganze Jahr hindurch in einigen

täglichen Stunden getrieben werden kann;
t>. daß sie, wcnn auch nicht einen bedeutenden, doch einen spürbaren

pekuniären Vortheil gewährt.
Es blieben also ausgeschlossen die gewöhnlichen Handwerksarbeiten

der Schneider, Schuster, Schreiner u. s. s. ; der Gewerbe: wie Bäckerei,

Müllerei, Metzgerei, Schcnkwirthschast u. s. f. Ferner ein großer land-

wirthschastlicher Betrieb,^) so wie die untersten Arbeiten der Dienstboten
und Tagtöhner — Mögen es auch gewisse Herren preisen wenn der

„Schulmeister" dcu Güllcnkarreu schiebt und die Düngerbutte trägt,
den Stall mistet und die Straße kehrt; ich kann diese Herren nnr als

Thoren oder Verächter der Volksschule ansehen — Es fallen weiter aus:

Fabrikation, Handel, Krämerci und so anch jedes Nebenamt, das in
seinen Verrichtuugeu die Schulstunden beeinträchtigen könnte.

Wir sehen, die Auswahl ist nach obigen Bedingungen ziemlich

schwierig.

In die erste Reihe der Nebenbeschäftigungen, als solche, welche das

ganze Jahr hindurch einige Stunden täglich betrieben werden könnten,
setze ich:

Papparbeiten und Buchbinden; Schnitzarbeiten, Drechslcrarbeitm :

*) Sehr viele Erfahrungen bezeugen, daß das Streben nach größerm landwirth.
fchaftlichem Betrieb der persönlichen Stellung des LehrerS und dcm Stand der Schnle

zum größten Nachtheil gereichten. Dnrch sein Konknrriren bei Güterverkänfcn oder Pacht-

verhandlnngen erweckte der Lehrer Neid nnd Haß unter den Schulgeuossen, unter den

Schülern sogar; das praktische und ökonomische Interesse gewann so sehr die Oberhand,
daß die Schule zur Nebeusaà wurde. Diese Erfahrungen führten im Kauton Zürich

zu dem Antrage (I 119 des RernsionSentwurfS): „Die Primarlehrer solle» in der Regel

keinen Nebenberuf treiben, weder industrieller uoch landwirthschaftlicher Natur."
— Da wird es denn freilich nnnmgängliche Nothwendigkeit, den Lehrer ansreichend
zn besolden.



199 —

Uhrrepararnre», Flcchtcrarbeiten in Weiden, Stroh und Drakh u. s. w.

Es versteht sich von selbst, daß beim Berkauf dieser Produkte nicbt

blos anf etwaige Bestellungen uud Bedürfnisse der nächstem Umgebungen

abgesehen werten dürfte, sondern Lieferungen an bestimmte Abncbmcr

anderweit erzielt werden.

Hie und da fände sich aueb Anlaß m kalligraphischen Arbeiten nnv

Kopiatnren n. dgl.: bei Talent nnd Gesckick etwa aueb Anfertigung von

Dessins für gedruckte Zeuge und Tapeten. Einzelne Lehrer werden auch

wie es bereits geschehen ist, als Bersasser ren Scimlbücbern, Jngcnv
und Bolkoschristen angemessene Rebcnbcfchäftignng finden.

Jn die zweite Reihe, als solche, welche nur zeitweise orer nnr in

begünstigenden Lagen eine Beschästignng darböten, zähle ick:

Gemüsebau, Blumenzncbt und Baumzucbt aus Verkauf: Sctzung.

Bcredlnng und Pflcge dcr Bänme nm Lohn: dann Bicncnzncbt, jc nacd

llmständcn besondere Theilnahme an der Sciccnzncht ^vereinzelte kleine

Bersuche hierin führen zn Richte-), Garten- und kleinere Fclrarbcit in

Erzcugnisscn für tcit cigcncn Hanogcbranch.

Ju der Rähe der Stätte würde die Kultur von seinem Tafelobst

an Zwergbäuineu, wohl auch dic Zichung schöner Erdbeeren Himbeeren

und Johanniobecrcn cincn ordcntlichcn Gcwinii bictcn. Bci gceignctcr

Oertlichkcit dürste die B ieu e n zncht besondere Anfmerkfamkeit vcrdicncn

Es haben sodann einige achtnngowerthe Vandschullchrcr, tic cinzclne Zweige

dcr Raturgeschicbtc mit Eiscr und Ersolg s-utireu, Sammluugcu rou

Däfern, Schmetterlingen, Pflanzen, Mineralicu zusammcngcsucht, trcfslich

gcordnct und mit gutem Gewinn verkauft: auch diese ')!ebenbcscbäftigimg

ist ganz angemessen, erfreulich und empfehlenswerth.

Ich spreche hier, wie scbon bemerkt, nickt von den Lchrcrn in Stäetcu
und größern gewerbsamen Ortschaften. Da findet der Lehrer cincn Ncben

verdicnst durch Privatunterricht. Judcß muß ich hiebet die Bemerkung

einschieben, daß eine große Anzahl Privatslnnren nicht selten dem gcmciii

samcn Schnlniiterricht zum bedauerlichen Racbthcil gcrcickt. Diejcnigcu
städtischcu Gcmciudcu, die ihre Schullehrer unznreickcnd besolden und sie

mit den Stundengcldcrn des Privatunterrichte- vertrösten, sorgen gewiß

schr übel für das Gcdciheu dcr öffcntlichcn Schnlc.

Frau Präs. Nun, Herr Sàllehrcr Bcsiler, was sagen Sie zu

diesen Schilderungen und Vorschlägen?

Schullehrcr. Der Hcrr Schuliuspettor bar, so weit ick nacl'

mcincn Einsichten und Erfahrungen urtheilen kann, durchaus die Sacke
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nach dcr Wahrheit und Wirklichkeit geschildert. Ich selbst din hiesiir

Zengc. Ich bin hiehcr gekommen, um die Uhrreparatur zu erlernen,
nnd zwar nicht nur darum, weil ich einen Nebenverdienst recht wohl

brauchen kann, sondern zunächst in der Absicht, mich zu einer passenden

Nebenbeschäftigung zu befähigen.
Aber einen wesentlichen Punkt scheint mir der Herr Schulinspektor

nicht erörtert zu haben.

Sclinlinspektor. WaS meinen Sie damit?

Schill lehr er. Sie haben Wohl darauf hingewiesen, daß cS eitel

nnv thöricht sei, dcn Lehrer auf eine einträgliche Betrcibuug dcr Land-

wirthschast zu verwciscu, während ihm Stall und Scheune, Land und

Pich, Geld und Kredit und oft anch Zeit, Willen uud »traft hiezu

mangeln. Sie scheinen aber übcrscben zu haben, daß namentlich zu den

Arbeiten, dic Sie in die erste Reihe stellen, den Lehrern meist sowohl

die praktische Befähigung, als auch die Mittel zu deu ersten Einrichtuugeu
und Anschaffungen schien; an viclcn Orten ist dann dic Lchrerwohnung
so beschränkt uud gering, daß Arbeiten jener Art kaum vorgenommen
werden könnten. Auch bei mir ist die Lehrerwohuung so eng und

dunkel, daß mir eiue Nebeubeschästiguug sehr erschwert wird.

Schulinspcktor. Ganz richtig; dafür müßte allererst gesorgt

werden. Es wäre vielleicht nicht so übel, wenn den Zöglingen dcr Schul-

lehrerseminaricn Gelegenheit geboten würde, sich nach Ncignng und Talent

eine passeude technische Fertigkeit anzueignen, und dann müßte

denselben, wo es nöthig ist, für die ersten Einrichtungen eine Unterstützung

gewährt werden. Daß an vielen Orten die Lchrcrwohnungen so

unzulänglich scin dürfen, ist eine schmähliche Nachsicht von Seite der Behörden —
S chn l lehr er. Ich habe nnn freilich vorerst, abgesehen von einem

geeigneten Lokal, Alles erlangt, was ich wünschte nnd suchte; aber nur
dadurch, daß ich einen Mann fand, der nicht nnr für meine praktische

Befähigung wirkte, nicht nur die Kosten für mich bestritt, sondern mich

sogar noch reichlich mit Werkzeugen und ArbeitSstosf ausgerüstet hat. —
Möge cS mir gestattet sein, diesem edclmüthigcn Manne, dem Herrn
Ttadtrath Kettlcr, in diesem Kreise meinen innigsten Dank auszusprechen

Alle. Bravo — der Ratsherr Kettler hoch! Dreimal hoch!
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